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Er lebt und ill nur noch in dem, was Gott ihm fagt und
aufträgt. Und auch bei ihm tritt der fcharfe Proteft gegen die beftehende
Gefellfchaftsordnung und Wirtfchaftsweife hervor: „die guter diefer
weit feien alle geftohlen, den Evan habe fie Gott geftolen, veracht den
Segen gots, wills nit dazu kommen laffen, daß wahr fei, daß ihn gott
gebe allen, fo in feinem und auch ihrem beruf treulich folgen und
leben. Befchleußt gott habe in diefer weit auch nichts eigen gehabt...
hat er unter anderm geantwortet er bitt nicht ums täglich brot, als
effen, trinken, kleider, gefundheit, frid... fondern umb das geiSllich
brot vom himmel. Es kann auch kein menfch für den andern bitten,
es fei nichts nicht."

Man hat ihn ganz offenbar in echt lutherifcher Weife darauf hinge-
wiefen, daß wie die Menfchen für einander beten, fie auch für einander

arbeiten muffen und fo von dem Beruf, den fie für andere tun,
leben. Er weift darauf hin, daß es für ihn nur noch das Leben der
Heiligen Gottes in feinem Geift, aus feinem Geift und in dem Beruf,
den er ihnen aufträgt, gebe.

Das ift die Gemeinde, in der die Welt erneuert wird, zu der Thomas

Münzer ruft und deren Glieder er als die rechten Pfaffen fchildert:
„Dann es follen alle rechten pfaffen auffenbarunge haben, daß fie

ires dinges gewiß fein aber fie fprechen mit verflockten herzen, das
fei unmüglich... Sie fchließen die fchrift zu und fagen: got darf nicht
in eigener perfon mit dem menfchen reden. Wo der famen feilt uf
den rechten acker, das ill in die herzen, die der furcht gottes voll fein,
da ill dann das papir und pergamen, da got nicht mit tinten, fondern
mit feinem lebendigen finger fchreibt die rechte heilige fchrift, die die
eußerlichen biblen recht bezeugt, und es ill auch kein gewiffer zeugniß,
das die biblye war macht, dann die lebendige rede gots, do der vater
den fon anfpricht im herzen der menfchen". (Anfchlag zu Prag.)

Neugeftaltung der Welt muß werden, wo chriftlicher Glaube und
Gehorfam Jefu ift. — Neue Menfchen muffen fein. — Richtig. —
Aber Luther ift mit dem allem im Herzpunkt feiner Botfchaft
angegriffen und in dem, was feinem Leben die innerfte Gottesgewißheit und
Zuverficht gibt,

der Rechtfertigung aus dem Glauben ohne die Werke.
(Fortfetzung folgt.)

Nach der Lex Häberlin.1)
Die neue Verwerfung der Lex Häberlin, diefes bösartigllen

Machwerkes, das je dem Schweizervolk vorgelegt worden ift, ftellt ein großes

fchweizerifches Ereignis dar. Wir haben fie vor wenigen Monaten
noch gar nicht zu hoffen gewagt, haben fie dann freilich auf Grund

x) Am 12. März gefchrieben.
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von Symptomen der Volksftimmung und rationaler Berechnung
erwartet und doch auch jetzt nicht den Mut gehabt, daran zu glauben.
„Es ill ein Wunder vor unferen Augen." Denn während auf der Seite
der Befürworter ein gewaltiger Apparat arbeitete, eine mächtige und
ausgebaute Organifation mit unbegrenzten Geldmitteln,1) die ganze
bürgerliche Preffe ohne jede Ausnahme (denn die „Eidgenöffi fehen
Nachrichten" und andere Organe der Freigeldbewegung darf man
wohl nicht „bürgerlich" nennen); die offizielle Mafchinerie, von den
Botfchaften und Agitationsvorträgen der Bundesräte bis zu gewiffen
Radiomanövern der letzten Stunde;2) die bekannten einftimmigen
Erklärungen und Refolutionen des ganzen Syftems (feine „religiöfen"
Beftandteile und Anhängfei inbegriffen) und die Zuflimmung fogar
des größten Teils der bürgerlichen „Oppofition", dazu, last not least,
der Druck der militärifchen Kreife auf die Preffe und jede andere
öffentliche Aeußerung — war der Widerftand fehr wenig organifiert
und bei der „Führung" deir Haupttruppe, der Sozialdemokratie, fehr
man, um von der der Gewerkfchaften gar nicht zu reden, und reichten
die Geldmittel nicht einmal zu einem Bildplakat. Auch war, gewiß
mit Abficht, die Abftimmungsfrift fo kurz angefetzt worden, daß für
eine rechte Organisierung und Durchführung des Kampfes auf unferer
Seite viel zu wenig Zeit blieb. Wenn fich nun auch in wachfendem
Maße viel herrliche Begeifterung und bewundernswerte Hingabe von
Männern und faft noch mehr von Frauen gegen die endgiltige neue
Aufrichtung des Geßlerhutes über der Eidgenoffenfchaft einfetzte, fo
darf man doch fagen: das Ergebnis ift auf keine Weife die Frucht einer
großen Agitation, fondern eine fpontane Aeußerung der wirklichen
Gefinnung des Schweizervolkes, des Volkes, das jetzt die Schweiz trägt
und das die fpezififche Lex Häberlin-Preffe zu lauter „Staatsfeinden",
„Feinden der Demokratie" und Leuten ohne „vaterländifche Gefinnung"
gemacht hat. (Es gäbe darnach in der Schweiz gegenüber 410 000,
von der chemifchen Induftrie und fo fort unterftützten, Patrioten, De-

x) Die Gefellfchaft für Chemifche Induftrie in Bafel allein hat 50 000 Franken

beigetragen. (Offenbar für die Erhaltung der Demokratie!) In dem
Zirkular ihres Direktors heißt es u, a., man habe auch viel Geld nötig, um der
bürgerlichen Preffe Inferate aufzugeben und die bürgerlichen Parteiorganifationen
in den Kantonen finanziell zu ftärken, mit andern Worten: für eine gewiffe Be-
ftechung der bürgerlichen Welt zu Gunften des Gefetzes.

2) Es wurde am Samstag das Radio für die Politik geöffnet, aber wie? Hugg-
ler, ein Sekretär der Sozialdemokratifchen Partei, fprach zuerft, und dann, ihn
widerlegend, Häberlin. Und nun muß man wiffen, daß Huggler noch dazu ein fo
lahmer Befürworter der Ablehnung war, daß man wirklich nicht recht wußte, ob
er in feinem Herzen eigentlich für oder gegen die Lex fei. Er hatte ja fchon bei
der Abstimmung über die Spielbanken eine, gelinde gefagt, fehr fonderbare Rolle
gefpielt. In der weifchen Schweiz hatte man es fo eingerichtet, daß gegen das
Gefetz nicht ein Sozialift, fonderen ein Frontift redete, was auf eine Empfehlung
desfelben hinauslief. Und da gibt es noch brave Leute, die böfe werden, wenn
man den Bundesrat einen oberften Ausfchuß der bürgerlich-reaktionären Parteien
nennt!
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mokraten und Staatsfreunden 480,000 Vaterlandslofe, Staatsfeinde
und Gegner der Demokratie — ein etwas bedenklicher Zuftand!) Ja,
wir dürfen ruhig erklären: Wenn die vierhunderttaufend, die Ja
gefagt haben, gewußt hätten, um was es fich in Wirklichkeit handle, es

wäre nicht die Hälfte von ihnen übrig geblieben1).
Diefer fchweizerifche Abflimmungstag hat eine Bedeutung, die weit

über die Grenzen der Schweiz hinausgeht. Er bedeutet nicht mehr und
\ nicht weniger als eine fiegreiche Schlacht im Kampf gegen den Fa-
\fchismus, eine fiegreiche Abwehr feines erften großen Vorfloßes gegen
die Schweiz. Daran ändert der Umftand nichts, daß aus taktifchen
Gründen die Fafchiften der „Nationalen Front" dabei mitgeholfen
haben. Man hat darum in der ganzen abendländifchen Welt mit
Spannung auf den Ausgang diefer Schlacht gewartet und der Sieg
wird alle antifafchiftifchen Kräfte ftärken und ermuntern. Denn die
Schweiz fleht nun, nach dem Falle Oefterreichs, an der vorderften Front
des Kampfes zwifchen Fafchismus und Demokratie. Es ift ihr wieder
die große Aufgabe zugewiefen, eine Vorkämpferin der Freiheit in der
Welt zu fein. Wieder fteigen Teil und Winkelried aus der Heraldik
herunter und werden lebendige Gegenwart und Wirklichkeit.

Noch bedeutfamer ift natürlich der Tag für die Schweiz felber. Er
ill ein harter Schlag für all die Leute, die, von langem böfem Glück
begünftigt, daran waren, eine Diktatur des mit dem Geldbeutel
verbundenen Säbels (unter Affiftenz von Weihrauchfaß und à la Direktor
Grob ausgelegter Bibel) über dem Lande Wilhelm Teils und des Rütli
aufzurichten. Sie muffen, wenn Sie noch Augen haben, fehen, daß Sie

das Schweizervolk in feiner Maffe nicht auf ihrer Seite haben und es

immer weniger haben werden. Er ill vor allem auch ein Gericht über
eine Verbindung von Haß, Lüge, Gemeinheit und Brutalität, von
Schweizern gegen Schweizer geübt, wie Sie fo nackt und arg vielleicht
doch noch nie hervorgetreten find.2) Aber zu diefer negativen Seite

x) Wie wenig alle einflimmigen BeSchlüffe der Parteitage und Artikel der
Zeitungen mehr bedeuten, ift wieder fehr klar geworden. Ob das vielleicht zu einer
Befinnung führt, einer Befinnung auf die Macht, die da Wahrheit heißt?

2) Die beiden großen Hoforgane des Syftems, die „Neue Zürcher Zeitung"
und der „Bund", haben darin wohl den Rekord erreicht, befonders ihre anonymen
militärischen Mitarbeiter. Eine ganz große Gemeinheit war auch das Plakat der
Anhänger des Gefetzes. Es (teilte diefe als eine feierliche fchweizerifche
Landsgemeinde dar, die Gegner aber als eine vorftürmende Horde, welche die
Schweizerfahne in den Staub tritt. Ich denke, die Schweizerfahne fei bei den Gegnern
mindeftens fo gut aufbewahrt, als bei den großen Geldbeuteln der „Neuen Zürcher

Zeitung" und ihren Freunden.
Eine befondere Form der Lüge war der Verfuch, den Kampf ganz gegen die

„Nationale Front" abzulenken, fobald man bemerkt hatte, wie der gegen die
Antimilitariften und Sozialisten nicht genügend ziehe. Und doch würde man mit
diefer Front morgen fchon den Bruderkuß taufchen, wie man es im letzten Herbft
getan hat.

Es muß aber auch eingeftanden werden, daß die illuftrierte fozialdemokratifche
Flugfchrift ein Werk grober Demagogie war, das nur Schaden konnte.
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der Bedeutung diefes Tages gefeilt fich eine noch viel größer pofitive.
Um diefe zu verftehen, muffen wir von der Tatfache ausgehen, daß es
die Bauern gewefen find, die das Gefetz zu Fall gebracht haben.
Es klingt ganz merkwürdig und leitet uns wirklich zu Teil und dem
Rütli zurück, wenn wir erfahren, daß gerade die vorwiegend bäuerlichen

Urkantone der Eidgenoffenfchaft: Schwyz voran, dann Zug,
Obwalden und Nidwaiden, mit großer Entfchiedenheit den neuen
Geßlerhut abgelehnt haben — bei fehr kleinen Mehrheiten für das
Gefetz in Uri und Luzern, aus allerlei Druck, Betrug und Unkenntnis

der Sachlage erklärbar. Und dies ill auch gefchehen, trotzdem
wieder das Bauernfekretariat feinen Einfluß dem Syftem zur
Verfügung Hellte. Mit feiner Herrfchaft ill es vorbei. Der Bauer ifl wieder

revolutionär geworden.1) Das ift die Tatfache, die uns aus diefer
Abftimmung mit einer Deutlichkeit entgegentritt, die wir ganz auf uns
muffen wirken lalfen, wenn wir wiffen wollen, welches die gefchicht-
liche Stunde ift und was wir zu tun haben. — Und zum Bauerntum
gefeilt fich der Mittelfland. Es ill ganz klar, daß ein großer Teil
desfelben mit Erbitterung das Gefetz verworfen hat. In feinem Namen
befonders, wenn auch nicht ausfchließlich, kämpft Freigeld und kämpft
die „Nationale Front".

Es ill eine völlig neue Lage. Die alten Parteien verfchwinden, ein
großes, neues Volk fleht da: das Volk, das der heutigen Wirtfchaft
und Politik mit ihrer Herrfchaft des Großkapitals und ihrer Ausbeutung

der großen Maffe fatt ift. Diefes große Volk will weder vom
Freifinn noch von den Konfervativen mehr etwas wiffen. Diefes Volk
will neue Lofungen. Diefes Volk will neue Freiheit. Diefes Volk
tritt wieder in die Situation der erften Eidgenoffenfchaft. Es
geht wieder gegen Zwingburgen und Geßlerhüte. Der Feind heißt
diesmal nicht Feudalismus, fondern Kapitalismus und Militarismus,

nicht Habsburg, fondern Morgan und Kompagnie aller-
wärts. Aber in dieler neuen Form ill es merkwürdig die alte
Lage und die alte Aufgabe der Schweiz. Und nun muffen neue
Lofungen kommen und neuer Geift. Auch ein neuer Sozialismus.
Denn ganz laut, lauter noch als bisher, muß es gefagt werden: auch
die alte Partei des Sozialismus verfinkt, fo gut wie die alten
Parteien des Bürgertums. Es ill ein fchweizerifcher Sozialismus, der nun
kommt, kommen foil, kommen muß, ein Sozialismus mit Lofungen
für diefes große fich erhebende neue Volk, mit fchweizerifchen, Rütli-
geift atmenden, einfachen, volkstümlichen, der Not wie der Hoffnung
des heutigen Volkes entfprechenden, mitten aus feinem Herzen auf-
fteigenden und fein Herz erfaffenden Lofungen. Diefer fchweizerifche

1) Es ift natürlich eine armSelige Verlegenheitsrede, zu behaupten, die Bauern
hätten aus Verärgerung über die Folgen des SchnapsgeSetzes Nein geftimmt.
Dergleichen konkrete Dinge dienen höchftens als Symbole — die eigentliche Urfache
ift die tiefe Verftimmung und revolutionäre Unruhe auch der Bauernfchaft.
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Sozialismus wird deswegen nicht aufhören, auch überfchweizerifch,
über- und international zu fein. Auch die alte Eidgenoffenfchaft hatte
geiftig und politifch fehr viel mehr internationalen Zufammenhang, als
eine engfinnige, fie verkleinernde Auffaffung unferer Gefchichte ahnt.
Aber diefer internationale Zufammenhang und diefe internationale
Miffion der Schweiz wird fich auf fchweizerifchem Boden, im geiftigen

Sinne des Wortes, geftalten und eine neue Phafe der fchweizerifchen
Gefchichte fein — eine Erneuerung der Schweiz im tiefften Sinne des

Wortes. Dazu wird auch Zwingli gehören. Ich meine: in diefen
aufgewühlten Boden muß auch der Same des Wortes Gottes neu fallen.
Aber eines neuen Wortes Gottes, nicht einer aus dem Mufeum der Kir-
chengefchichte geholten fogenannten reformatorifchen Theologie und
einer entfprechenden fchriftgelehrten Bibelauslegung, mit dem Heidelberger

Katechismus als Anhang (das alles ift ein galvanifierter Leichnam,

der fehr bald wieder feine Gefpenfterrolle ausgefpielt haben
wird — trotz allem Hochmut der theologifchen Nutznießer der
Reaktion), fondern ein frifch aus dem Herzen des lebendigen Gottes
kommendes Wort, das eine neue Offenbarung und Geftalt der Wahrheit

Chrifti bedeutet und Chriftus und das Volk wieder zufammen-
führt.

Das ift, in einigen großen Umriffen gefehen, die Wendung, die der
Sonntag des ii. Märzen 1934 markiert. Sie ift entfcheidend,

Entfcheidend — ja! Aber nur in einem beftimmten Sinne: Nur als

Eröffnung einer neuen Lage. Anders verftanden, wäre das Wort
„entfcheidend" verhängnisvoll. Denn der Kampf geht weiter, ja, er wird
vielleicht nur um fo erbitterter. Der Gegner gibt fich felbftverftändlich
nicht gefchlagen. Man wird zunächft das gleiche Spiel verfuchen, wie
nach der erften Verwerfung der Lex Häberlin im Jahre 1922 und nach
der des Lohnabbaues am 28. Mai letzten Jahres und wird, was auf
legale Weife nicht gelang, auf andere Weife, etwa auf dem

Weg ^dringlicher Verordnungen" oder anderswie, doch zu
verwirklichen trachten. Dabei wird man auf ein Nachlaffen der
Aufmerkfamkeit und Spannkraft und auf die dumme Gutmütigkeit

des Volkes rechnen. Es ill uns das ja auch fchon offen
angekündigt worden. Der große „Erneuerer" Sonderegger ift
fogar foweit gegangen, für den Fall der Verwerfung des Gefetzes eine

„GegenrevoSution" gegen die nach feiner Meinung zu erwartende „rote
Revolution" anzukündigen, alfo eine Gegenrevolution vor der
Revolution, fozufagen eine Präventiv-Revolution. Ohne daß wir uns durch
folche Eifenfreffereien eines als internationaler Rüftungsagent tätigen

und an Opiumhandel beteiligt gewefenen Präventivrevolutionärs
erfchrecken laffen, gilt es doch, an diefem Punkte aufzupaffen. Wir
dürfen uns einfach keine Sabotage des Volkswillens mehr gefallen
laffen. Die Volkserhebung, die fleh am 11. März abgezeichnet hat, muß
weiter gehen. Sie muß eine gewiffe Organifation gewinnen, muß ein
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klares, einfaches Programm bekommen. Sie muß neue Formen finden,
den Volkswillen durchzufetzen gegen das Bündnis von Geldfack und
Säbel und ihrer Zugewandten. Sonft gehen die Früchte des Sieges vom
11. März wieder verloren. Er darf nur ein Anfang fein.

Es muß Abrechnung gehalten werden. Abrechnung mit dem ganzen

Syflem, das fich perfiderweife durch die neue Lex Häberlin befefti-
gen wollte. Abrechnung aber auch mit einer fchwächlichen Form von
„Demokratie", die nicht genug Rückgrat hat, um die Verbeugung vor
dem Geßlerhut abzulehnen oder nicht genug Scharfblick der Freiheit,
um ihn zu erkennen. Von der „Neuen Bündner Zeitung" über die
„Nation" zur „Nationalzeitung" muß klar werden, daß es mit folcher
Demokratie nicht geht, daß mit einer Lex Häberlin nicht die Demokratie

gerettet wird. Die Ehrlichen in diefer Schicht (folche gibt es)
muffen einfehen, welch ein fchwerer Fehler es war, fich an die Seite
der Aufrichter des Geßlerhutes zu ftellen, um die Demokratie zu fchützen.

Nein, hier ill ein neuer Radikalismus nötig, ein demokratifcher
Radikalismus, freilich einer mit tiefem Grund, mit altem und neuem
Grund. Hier ift Neudenken nötig. — Und die Jungliberalen! Welch
ein Schaufpiel: die Erneuerung des Liberalismus (die in beftimmtem
Sinne auch ich für nötig halte!) mit einem kraffen Verrat an allem
Liberalismus einleiten zu wollen! Es ill mir ein Schmerz, das fagen zu
muffen, da ich befonders einigen Führern diefer Bewegung große
Sympathie zugewendet hatte, aber ich muß es fagen: „Ihr Jungliberalen,
die ihr nicht imftande gewefen feid, diefen Abfall zu erkennen und zu
vermeiden — ihr habt damit Selbftmord begangen. Es gilt nun im
Kampf zwifchen Freiheit und Knechtfchaft kein Sowohl — als Auch,
fondern nur ein Entweder — Oder.1) — Abgerechnet wird hoffentlich
auch endlich einmal mit jenen „Evangelifchen" und „Katholifchen,
die wieder einmal mit Bibelfprüchen und Weihwafferwedel im Nachtrab

der Reaktion gelaufen find.2) Aber — und nun überfehe man
nicht, daß ich auch dies fage und daß dies mir am nächften ill! —
abgerechnet muß endlich auch werden mit einer Jozialiflifehen
„Führung", wie wir fie nun wieder erlebt haben, die aus lauter Angft oder
noch fchlimmeren Gründen die Sache des Sozialismus verrät. Es liegt
ja klar auf der Hand, daß der Sieg über die neue Lex Häberlin noch
viel überwältigender gewefen wäre, wenn die Führung der Sozialdemo-

x) Es fei jedoch erwähnt, daß die Genfer Gruppe fidi gegen das Gefetz
erklärt hat.

2) In der „Evangelifchen Volkszeitung" treibt ein folcher hahnebüchener Bibel-
fpruch-Reaktionär die Unverfchämtheit fo weit, daß er fchreibt: „Für jeden am
Worte Gottes orientierten Bürger ift es eine Selbftverftändlichkeit, dem Gefetz zur
Annahme zu verhelfen, weil es dazu berufen ift, eine Aufgabe zu erfüllen, die
Gott dem Menfchen auferlegt hat." r _.

Es fei jedoch nicht verfchwiegen, daß wenigftens Einer in diefem BSatte zum

Worte kommt, der, auch von der Bibel aus, anders denkt. Und daß viele Leier

mit dem Hoppeler-Chriftentum nicht einverftanden find, merkt man auch.
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kratie eine andere Haltung eingenommen hätte. Schon dadurch, daß
fie fich mit ihr überhaupt einließ (offenbar in der Hoffnung, fich hinter

ihr vor den Fronten bergen zu können), war ein arger Abfall und
eine Lähmung für den fpäteren Kampf. Nicht weniger der Umftand,
daß hervorragende fogenannte Führer bis zuletzt für etwas eingetreten
find, was als ein Stoß ins Herz für den Sozialismus und Antimilitarismus

geplant war. Lange wußte man nicht einmal, ob es überhaupt zu
einem Referendum gegen die Lex von feiten der Sozialdemokratie
käme. Und nun flehen wir vor der Tatfache, daß die Erhebung für
Freiheit und Demokratie nicht in erfter Linie durch den Sozialismus
gefchehen ift, foweit feine Parteiführung in Betracht kommt (die
Stimmung der Arbeiterfchaft war ja freilich ganz anders), fondern
durch andere Volkskreife. Diefe Tatfache bedeutet eine fchwere
fozialiftifche Niederlage mitten im-Siege. Ein folches Verhalten ill
fozialiftifcher Selbftmord. Eine folche Führung muß weg; denn fonft ift
es zwar nicht mit dem Sozialismus, wohl aber mit der Sozialdemokratie

aus. Und nun gar die Gewerkfchaften! Welch eine unglaubliche
Ueberrafchung! Wir Stehen vor der Tatfache, daß die Gewerkfchafts-
führung einftimmig für einen Verfuch war, der für jeden, der Augen
hat, nur eine Vorbereitung für einen entfcheidenden Stoß gegen — die
Gewerkfchaften bildete und daß diefe Haltung fchuld ift, wenn die
Lex nur mit fiebzigtaufend ftatt mit hundertfünfzigtaufend Stimmen
verworfen worden ift. Woher diefe unglaubliche Haltung? Auch aus
Angft vor den Fronten und der Hoffnung, an der Lex einen Sdiutz
gegen fie zu finden? Oder aus elender Eiferfüchtelei gegenüber der
Partei? Was es auch fei, — ich, der ich nun ein Leben lang für das
große Recht der Gewerkfchaft gekämpft habe, von dem nie ein
Wort der Kritik an ihr geäußert worden ift (obfehon ich nicht kritiklos

war), ich fühle mich verpflichtet, zu erklären, daß diefe Haltung
der Gewerkfchaftsführung (die wieder ganz anders war als die der
Mitgliedfchaft) mir und fehr vielen alten und jungen Sozialiflen
fchlechterdings als fchmerzlicher Verrat an der gemeinfamen Sache
erfchienen ift. Diefe Haltung der Partei- und Gewerkfchaftsführer in
entfeheidender Stunde haben uns das Unverftändliche, was in Deutfchland

auf Seiten des Sozialismus gefchehen ift, auf traurige Weife ver-
ftändlich gemacht. Hier muß ganz rafch und gründlich abgerechnet
werden, bevor die zweite Entfcheidungsfchlacht kommt.

Abrechnung ift gefchehen, Abrechnung muß gefchehen — neue
Gedanken, neue Formen, neue Menfchen find nötig.

Das mußte gefagt werden, aus der Pflicht der Wahrheit, um der
Sache willen. Aber man foil nicht meinen, daß der n. März in mir
vor allem Gefühle des Kampfes und des Zornes ausgelöft habe.

Keineswegs; fondern vor allem große Hoffnung auf eine neue Einigung
und Gedanken des Friedens. Jene neue Lage und Bewegung, die durch
den ii. März aufgedeckt worden ift, weift ja auf eine neue Einigung
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hin, eine neue wirkliche Volksgemeinfchaft, eine neue, einheitliche
Schweiz. Und mit aller Kraft, die mir zur Verfügung lieht, möchte ich
rufen: Achtet auf diefe Linie; fie allein führt uns über den heutigen
wirren Kampf der Parteien und Intereffen zu einer neuen, höheren
Einheit — und zwar auf einem fchweizerifchen Wege zu
einem fchweizerifchen Ziel, — einer Erneuerung der Schweiz.
Bauet im alten Geift und Stil mit dem Stoff der neuen Zeit die alte —
neue Schweiz!

Aber freilich, ich weiß ja (ihr braucht es mir nicht entgegenzuhalten),
daß auf diefem neuen Boden fofort neuer Kampf entlieht. Die

vier politifchen Parteien und Gruppen, die gegen die Lex Häberlin
gekämpft haben: die Sozialdemokraten, die Kommuniften, die
Freigeldbewegung und die Nationale Front — jede will auf ihre Weife
diefe neue Lage in Anfpruch nehmen. Namentlich ift es ja gerade der
Fafchismus der „Nationalen Front", der die Revolution des Bauerntums

und Mittelftandes benützen will, um damit Sozialismus und
Demokratie zu vernichten.

Was ift im Angefleht diefer Sachlage zu tun?
Ich antworte: Wir muffen mit äußerfitem Ernft und äußerfiter Ent-

fchloffenheit eine Einigung der ehrlich das Neue wollenden Kräfte
und Bewegungen anftreben. Der Sozialismus muß, fo wie er es jetzt
ja zu tun gewillt ift, fein Programm weit über den Parteirahmen hinaus

tragen, es radikal und volksumfaffend zugleich geftalten. Dann
wird er mit der Freigeldbewegung reden muffen. Wenn es nicht zu
einer vollkommenen Einigung mit ihr kommt, welche ja nicht zu
erwarten ift, fo follte es doch zu einem Frieden und einer weitgehenden
Kampfgemeinfchaft kommen. Das Gleiche muß von ihrer Seite her die
Freigeldbewegung verfuchen. Was aber die Fronten betrifft, fo muß
ein folches zugleich radikales und weitherziges Programm in ihnen eine
Scheidung zwifchen den beiden Elementen herbeiführen, aus denen fie
fich zufammenfetzen: dem der Reaktion, welche die Frontenbewegung

bloß als Mittel zur Erhaltung der heutigen „Ordnung" benützt,
und dem der Revolution, die wirklich eine neue, ernfthaft antikapi-
taliftifche, im weiteren Sinne des Wortes fozialiftifche Geftaltung der
Volksgemeinde will. Wenn das zweite Element gewonnen oder
jedenfalls zu nüchterner Befinnung gebracht ift, dann darf man das
andere ruhig fich felbft überlaffen. Wir wollen, ftatt einander zu
fchlagen, miteinander reden, zuerft vielleicht in kleineren Kreifen, dann
von Gruppe zu Gruppe, von Lager zu Lager. Und der Lex zum
Trotz andere Formen der „Auseinanderfetzung" erft recht vermeiden.

Ich weiß, das ift keine leichte Sache. Aber es ill der einzige Weg
zur Rettung von Freiheit, Demokratie und Sozialismus und zur
neuen Schweiz. Und fie ift ficher nicht unmöglich, es gehört nur etwas
Mut und Glauben dazu, ein wenig Seelengröße und Selbftverleug-
nung.
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Wir aber wollen dielen Friedensweg entfchloffener als je gehen.
Der ii. März hat uns dafür das Herz geftärkt und erwärmt. Wir
muffen ihm damit danken. Diefes Friedenswort wollen wir immer
mehr, fo gut wir können, von der letzten Höhe her fprechen, von
Chriftus her. Und fo gut es uns gegeben wird, auf neue Weife, fo,
daß Chriftus und das Volk fich wieder finden. Das ift auch die Seele
unferes „Antimilitarismus", der auch die Schlacht vom n. März
gewonnen hat. Er fei fein belles Stück Arbeit.

Neuer Kampf — aber viel mehr in der Richtung des Friedens —
das ift, das fei der Sinn des n. März. Und neue Freude an der
Schweiz und am Schweizervolk, neuer Glaube an fie! Neuer Glaube
an Den, der über den Völkern waltet und fie zu Seinen Zielen
hinführt! Leonhard Ragaz.

Goethe und Leuthold
zu den Befürwortern von „Ordnungsgefetzen":

I.
Der Pöbel.

„Sage, tun wir recht? Wir muffen den Pöbel bekriegen.
Sieh nur, wie ungefchickt, lieh nur, wie wild er fich zeigt!"
„Ungefchickt und wild find alle wahren Betrognen,

Seid nur redlich und fo führt ihn zum Menfchlichen an!"
Wolfgang Goethe.

IV)
An die Behörden.

Verboten habt ihr Wort und Schrift.
Reißt nieder die verdächtigen Schranken.
Gebt frei das Wort, gebt frei die Schrift
Und laßt fie fluten, die Gedanken.
Seht, dräuend fchon im Often fchwebt
Am Horizonte eine Wolke.
Zeigt, weil es Zeit noch, das Vertrauen,
Und dadurch zeigt die Kraft dem Volke:
Daß ihr dem Unfinn mit dem Sinn
Die freie Konkurrenz erlaubt,
Indem ihr an die Mündigkeit
Des freien Schweizervolkes glaubt.

Heinrich Leuthold
im Jahre 1852.

1) Aus dem „Aufbau".
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Berichtigungen.
Im Märzheft muß es heißen: S. 114, Z. 21 v. ob. „mit daran fchuld ift" (ftatt

„fchuld ift"); S. iji, Z. 13 von unt. „Parteirat" (ftatt „Parteiausfchuß").
Im Februarheft ill S. 63, Z. 12 v. ob. (In „Der verbefferte Maulkorb") ein-

zufetzen: „nicht gedacht" und S. 63, Z. 3 v. ob. „vor allem" zu ftreichen.

Arbeit und Bildung.
Sommer 1934.

I. Revolutionäre Bewegungen der chriftlichen Gefchichte.
Jeweilen Samstag, abends 8 Uhr. Beginn: 12. Mai.
Die Referenten werden jeweilen angegeben.
Es foil diefen Sommer zur Abwechslung an Stelle der biblifchen Befprechun-

gen ein Gang durch die chriftliche Gefchichte treten. Und zwar follen eine Reihe
von Bewegungen gefchildert werden, die im Gegenfatz zum herrfchenden Kirdien-
und Chriftentum die urfprüngliche revolutionäre Botfchaft vom Reiche Gottes und
von der Nachfolge Chrifti vertraten: z. B. die waldenfifche und franziskanifche
Bewegung, das Wicklaffiten- und Huffitentum, die Täufer, die Quäker. Die
Gefchichte diefer Bewegungen foil im Lichte der Gegenwartsprobleme, nicht gelehrt-
hiftorifch, behandelt werden.

II. Die wichtigften politifchen Richtungen und Denkweifen der Gegen¬
wart.
Leiter: Leonhard Ragaz.
Montag abends 8 Uhr. Beginn: 7. Mai.
Es follen die politifchen Theorien und Bewegungen, welche die Gegenwart

erregen, Marxismus, Fafchismus, Nationalfozialismus, Neofozialismus, katholifche
Politik und fo fort in ihrem Zufammenhang untereinander und mehr nach der
grundfätzlichen und weltanfchaulichen Seite behandelt werden. Man kennt diefe
Dinge gewöhnlich nur oberflächlich, unbeftimmt und einfeitig; es foil darum eine
tiefere und fchärfere Kenntnis und Erkenntnis vermittelt werden.

III. Frauenabend.
Es Soll an Stelle der regelmäßigen Frauenabende dielen Sommer

ein Kurs an Sünf oder fechs Mittwochabenden nacheinander ftattfinden
mit dem Thema: „Chemie in der Haushaltung." (Mit Experimenten.)
Leiter: Dr. Carl Brenner. Beginn: 16. Mai.

Diefer Kurs foil von der Chemie aus allerlei aktuelle Probleme des heutigen
Haushaltens und Wirtfchaftens beleuchten und Gelegenheit zur Ausfprache über
die wefentlichen Fragen diefes Lebensgebietes geben.

IV. Die Monatsabende, die jeden vierten Dienstag im Monat ftatt¬
finden, behandeln jeweilen aktuelle Themen. Sie find jedermann
zugänglich und follen eine freie Plattform bilden.

V. Literarifch-mufikalifche Feiern und ähnliche Anläffe werden be¬
Sonders angezeigt.

Alle dieSe KurSe finden in dem Heim von Arbeit und Bildung in
Zürich (Gartenhofftraße 7) ftatt. Für Kurs II und III wird ein Kursgeld

von 4 Franken erhoben. Es wird denen, die es nicht gut zahlen
können, gerne erlaffen.

Auskunft erteilt Frau Clara Ragaz, GartenhoSftraße 7, Zürich 4.
Das Komitee.
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